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Während für Hamburg die schlimmste
Sturmflut seit fünfzig Jahren angekün-
digt war, versammelten sich in der KZ-
Gedenkstätte Neuengamme am östlichen
Rand der Hansestadt 170 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer der Tagung zum Umgang
mit nationalsozialistischer Täterschaft. Dicht
gedrängt war dabei nicht nur der große
Veranstaltungssaal des Studienzentrums der
Gedenkstätte, sondern auch das Programm,
das so vielfältig war wie die Teilnahmemo-
tivation und Interessen der Anwesenden.
Die Tagung war von dem hohen Anspruch
geprägt, Forschung und Lebenserfahrung
parallel zu verhandeln und diese zusätzlich
durch mediale und künstlerische Ausein-
andersetzungen sowie Bildungskonzepte
zu spiegeln. Sie war entsprechend origi-
nell konzipiert: außer wissenschaftlichen
Vorträgen, Workshops und Podiumsdiskus-
sionen waren Filme, eine szenische Lesung
und Autorenlesungen in das Programm
eingewoben.

Der Titel des Eröffnungsvortrags von THO-
MAS KÜHNE (Worcester) deutete die Band-
breite und Komplexität dessen bereits an, was
im Verlauf der Tagung zur Sprache kommen
sollte: es ging um nicht weniger als um die
„Tatmotivationen von Tätern, die Gewaltdy-
namik im Nationalsozialismus und der Um-
gang mit nationalsozialistischer Massenge-
walt nach 1945 in Gesellschaft und Fami-
lien“. In den Blick genommen wurden die
Wissenschaften ebenso wie das Justizwesen,
die Massenmedien, die Populärkultur und
der private Raum. Dieser umfassende Über-
blick bot eine sehr gute Orientierung über
die am Aufbau der öffentlichen wie priva-
ten Täterbilder beteiligten gesellschaftlichen
Institutionen. Nachgezeichnet wurde die sich

nur langsam wandelnde, öffentliche Wahr-
nehmung der Täter als solche. Bemerkens-
werterweise konnte sich ein ausgeprägteres
kritisches Bewusstsein auch erst dann entwi-
ckeln, als kein Täter mehr in einer verant-
wortungsvollen und repräsentativen Positi-
on saß. Mit der Ausweitung des Täterbegriffs
jenseits der Hauptkriegsverbrecher ging, so
Kühne, schließlich auch die Ausdifferenzie-
rung des Täterbildes einher, das nicht mehr
nur als rein intentionalistisch, funktionalis-
tisch, situativ oder dispositiv gezeichnet und
erklärt werden konnte. Die derzeit entschei-
dende Frage aktueller Forschung zu Täter-
schaft wäre beispielsweise die nach der In-
teraktion zwischen Individuum und Gruppe:
danach wie die unterschiedlich Beteiligten die
Verbrechen massenhaft und gemeinsam ver-
übten, wie also das Zusammenspiel der Ka-
meraden und all jener, die direkt und indirek-
ter beteiligt waren, funktioniert hätte.

Im Anschluss an die längere Mittagspau-
se mit der Gelegenheit, Gelände und Ausstel-
lungen der KZ-Gedenkstätte Neuengamme
zu besichtigen, setzte sich das Programm mit
dem „Panel Gesellschaft“ fort. Geplant war
ein Filmgespräch zu „Herrenkinder“ (2009)
zwischen CHRISTIAN SCHNEIDER (Frank-
furt am Main) und Ulrike Jureit (Hamburg).
Letztere musste ihre Teilnahme allerdings
kurzfristig absagen. Die zentrale These des
Films über einige in der Bundesrepublik er-
folgreiche, ehemalige Napola-Schüler, dass
die Angehörigen bis in die Enkelgeneration
unter der Eliteerziehung der Nazis zu leiden
hatten, wurde recht langatmig ausgebreitet,
wobei es dem Film nicht gelang eine ana-
lytische Distanzierung von diesem Opferver-
ständnis zu erzielen. Darüber und über die
Machart des Films hätte intensiver diskutiert
werden können, zumal die Publikumsreaktio-
nen weit auseinander gingen: starke persönli-
che Affinitäten standen deutlicher Kritik ge-
genüber, die von Schneider als Filmautor al-
lerdings weitgehend abgeschmettert wurde.

Ohne Diskussion blieb die szenische Le-
sung „Eine Frau an seiner Seite“, die von
SABINE WERNER (Berlin) und INGA DIET-
RICH (Berlin) eindrucksvoll aufgeführt wur-
de. In einer Textcollage, die ursprünglich im
Auftrag der Gedenkstätte Haus der Wannsee-
konferenz 2001 entwickelt worden war, wur-
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den unterschiedliche Äußerungen der Ehe-
frauen von NS-Größen über ihre Männer und
ihre eigene Beteiligung an den Verbrechen
nebeneinander und einander gegenüber ge-
stellt: uneinsichtig, rechthaberisch, beschöni-
gend und (selbst-)entlastend. In dieser Perfor-
mance verdichtete sich dramatisch die Frage
nach der weiblichen Täterinnen- und Mitwis-
serinnenschaft. Im Einführungsvortrag von
Thomas Kühne hatte dieser bereits die „Ver-
gemeinschaftung durch Verbrechen“ als eine
Dynamik angesprochen, in der „die Approba-
tion der genozidalen Gewalt qua Zuschauen“
als „zentraler Faktor der Dynamik dieser Ge-
walt“ zu gelten habe.

Die sich anschließenden Vorträge von
SAMSON MUNN (Boston) und SEBASTI-
AN WINTER (Hannover) mussten, so unter-
schiedlich sie waren, aus Zeitnot gemeinsam
diskutiert werden. Während Munn von per-
sönlichen Erfahrungen aus der ersten, von
dem israelischen Psychologen Dan Bar-On
initiierten und angeleiteten „to reflect and
trust“ (TRT) Dialoggruppe zwischen Nach-
kommen von Opfern und Nachkommen von
Tätern und dessen Folgen berichtete, be-
schäftigte sich Winter mit dem in Deutsch-
land derzeit medial präsenten Phänomen der
„Kriegskinder“. Er deutete dieses als sinn-
stiftendes Identitätsangebot für die „Täterkin-
der“, in dem über die eigene Opferzuschrei-
bung die Täterschaft der Eltern unsichtbar
gemacht/überschrieben und dabei die Erin-
nerungsabwehr gegenüber der Vergangenheit
(der Eltern) zugleich legitimiert wird.

Der zweite Tag der Veranstaltung fand
in den Räumen der Helmut-Schmidt-
Universität/Universität der Bundeswehr
in Hamburg statt. Das klassisch mit Vorträ-
gen und Diskussionen geplante, erste „Panel
Medien/Bilder“, musste komplett improvi-
siert werden. GERHARD PAUL (Flensburg)
konnte witterungsbedingt nicht anreisen,
Simone Erpel (Berlin) war aus gesundheitli-
chen Gründen verhindert. Zwar wurde der
Vortrag von Paul, „Täterbilder in Publizistik,
Film und Fernsehen in Deutschland-West
und -Ost im Wandel der Generationen. ‚Dä-
monen‘ – ‚Schreibtischtäter‘ – ‚Pfadfinder‘“,
durch die Veranstalter verlesen und mit
entsprechenden power-point Folien auch
bebildert. Der anschließenden, durchaus kon-

troversen Diskussion um die Fokussierung
auf Nazigrößen, die Genderperspektive des
Vortrags oder die Frage der Faszination an
den Tätern fehlte dann aber doch der Adres-
sat. Simone Erpel, die als Historikerin nicht
nur Ausstellungs- und Publikationsprojekte
verfolgt, sondern auch Gesprächsgruppen
mit Nachkommen von Täterinnen und Tätern
in Berlin durchführt, fehlte auf der Tagung
nicht nur als Vortragende, um das Phänomen
der Faszination auszuleuchten, sondern
auch als ein mögliches Verbindungsglied
zwischen akademischer Täterforschung und
der persönlich motivierten, biografischen
Familienrecherche.

Um diese gleichwohl öffentlichkeitswirksa-
me Konfrontation mit den Tätern der Fami-
lie ging es im zweiten Teil des Vormittags.
Eingeladen waren NIKLAS FRANK (Ham-
burg), MALTE LUDIN (Berlin) und ALEX-
ANDRA SENFFT (Hagenheim). Während
Franks öffentliche, literarische Auseinander-
setzung mit seinem Vater Hans bereits En-
de der 1980er-Jahre begann, entwickelte Lu-
din seine dokumentarfilmische Öffentlichma-
chung der familiären Vaterbilder in Ausein-
andersetzung mit und Abgrenzung von sei-
nen Schwestern. Senffts Biografie über ihre
Mutter Erika Senfft geb. Ludin schloss hier-
an an, um eine „Leerstelle im Film“ des On-
kels zu füllen, war doch ihre Mutter die äl-
teste Tochter Hanns Ludins. Senfft untersuch-
te die lebensgeschichtliche Entwicklung und
das Scheitern ihrer Mutter innerhalb der fami-
liären Mythen vom „guten Nazi“-Vater und
der von Senfft selbst als „durch und durch gu-
ten“ Großmutter erlebten Mutter. Das Podi-
um thematisierte insofern nicht nur die Aus-
einandersetzung mit den dominanten Täter-
Vätern (die Mütter blieben auffällig abwe-
send), sondern auch die innerfamiliäre Dy-
namik, die durch die intensive Beschäftigung
mit der familiären Tätergeschichte evoziert
oder freigelegt wurde. Gleichzeitig wurden
hier auch die gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen für das Heraustreten aus der Fa-
milienerzählung deutlich: dass Niklas Frank
mit seinen schonungslosen Texten in den spä-
ten 1980er-Jahren und zum Teil bis heute
auf massive Ablehnung sowohl bei der Li-
teraturkritik wie der Geschichtswissenschaft
traf, legt die Annahme nahe, dass sich hier
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die Gegenwartsgesellschaft in ihrem Selbst-
bild bedroht gefühlt hatte. Ludins und Sen-
ffts Auseinandersetzungen trafen eineinhalb
Jahrzehnte später dagegen mehrheitlich auf
ein wohlwollendes Publikum, das selbst of-
fenbar in keinerlei Bedrängnis geriet, sondern
eher Erleichterung darüber empfand, dass der
Filmemacher stellvertretend das gesellschaft-
lich als normal empfundene, lange gehegte fa-
miliäre Schweigen aufbrach.

Der Nachmittag war einer ersten Sekti-
on von Workshops gewidmet. Zwei Grup-
pen setzten sich, angeleitet von KARIN
HEDDINGA und ALYN BESSMANN (bei-
de Hamburg) sowie JEANETTE TOUIS-
SANT (Potsdam) mit dem Thema „Nach-
kommen von Täter/innen in Ausstellun-
gen von Gedenkstätten“ auseinander, weite-
re zwei von TANJA HETZER, SIMONE ER-
PEL und ACHIM GOERES (alle Berlin) sowie
THOMAS KÄPERNICK und OLIVER VON
WROCHEM (beide Hamburg) geleitete Grup-
pen widmeten sich der „Arbeit mit Nach-
kommen von Täter/innen in Seminaren und
Gesprächsgruppen“. Die Workshops leiteten
zum dritten „Panel Dialoggruppen“ über,
das als Podiumsdiskussion organisiert war.
Samson Munn (Boston) und DIRK KUHL
(Nürnberg) sowie ANDREA COHEN (Se-
attle) und MARTIN DRONSFIELD (Nien-
wohld) berichteten über die von Munn am
Vortag bereits eingeführte „TRT-Gruppe“ und
„The Compassionate Listening Project“. Die
ausführlichen Erfahrungsberichte und Anek-
doten ließen die Beziehungsdynamiken in
den Gruppen, die persönliche Motivationen
zur Teilnahme und die positiven Erlebnisse
durch intensive Gespräche zwischen Nach-
kommen der Täter und Nachkommen der NS-
Verfolgten nachvollziehbar werden. Im Publi-
kum spiegelte sich dies in Zustimmungen zu
den persönlich bedeutsamen Erlebnissen des
Sprechens über die Täterschaft in den Fami-
lien, die zuweilen allzu versöhnlich und be-
freiend klangen. Offen blieb, welche gesell-
schaftspolitische Relevanz von den Dialog-
gruppen ausging und im Selbstverständnis
der Gruppen angelegt war.

Am Abend setzte sich die Auseinander-
setzung der Nachkommen mit ihren Eltern
und den jeweiligen Gegengeschichten fort.
Als öffentlicher Teil der Tagung wurden im

Hamburger Abaton-Kino Filmausschnitte aus
„Eine unmögliche Freundschaft“ (1998) und
„Im Schatten des Holocaust“ (1994) gezeigt
und in Anwesenheit beider Regisseur/innen
sowie erneut von Samson Munn und Dirk
Kuhl diskutiert. Die persönliche Auseinan-
dersetzung mit konkreten Tätern, die Vä-
ter waren, Großväter, Onkel – nur selten
ging es um Frauen – gab auch in den Fil-
men erstaunlich wenig Auskunft darüber, wie
deren Verbrechen möglich waren. Die Fil-
me zeigten die schmerzhafte Auseinander-
setzung der Nachkommen mit ihrer Lebens-
geschichte und zeichneten ihren schwierigen
Weg nach, mit ihrer Herkunft zurecht zu kom-
men. Sie zeigten den Mut, sich der familiären
und gesellschaftlichen Bezichtigung der Nest-
beschmutzung zu widersetzen, und stattdes-
sen aus dem längst und unabänderlich ver-
schmutzten Nest auszusteigen, wie es eine
der „Tätertöchter“ in dem Film „Im Schat-
ten des Holocaust“ von Heike Mundzeck aus-
drückte. Die hier zu Tage tretende persönli-
che Auseinandersetzung der Täternachkom-
men verdient höchsten Respekt. Allerdings
erhellt sie in nur geringem Maße die Verbre-
chen der Verwandten und birgt die Gefahr,
politisch vereinnahmt und zu einer Auseinan-
dersetzung zu werden, in der die Leser/innen
und Zuschauer/innen von der eigenen, kriti-
schen Auseinandersetzung mit den in so vie-
le Familien hereinragenden Verbrechen auch
entlastet werden. Gleichwohl dürfte festste-
hen, dass das private Sprechen auch als Vor-
aussetzung des öffentlichen Sprechens gelten
kann und muss. Die Frage wäre dann aber,
wie die familienbiografischen Auseinander-
setzungen gesellschaftspolitisch wie auch für
die (kritische) Bildungsarbeit etwa in Gedenk-
stätten fruchtbar gemacht werden könnten.

Das „Panel Bildung“ am dritten Tag wid-
mete sich diesen Fragen. In ihrem Vortrag
verwies ASTRID MESSERSCHMIDT (Karls-
ruhe) darauf, dass die pädagogische Ausein-
andersetzung mit Täterschaft bis heute von
reflexartigen Distanzierungen begleitet wür-
de. Die Suche nach positiven Selbstbildern
führte, flankiert durch eine entsprechende Er-
innerungskultur in der Bundesrepublik, vor
allem zu einer Opferzentrierung, mit der ein
Gedenken etabliert wurde, das sowohl die
Täterschaft invisibilisierte als auch die Kri-
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tik an Kontinuitäten gesellschaftlicher Aus-
grenzung weitgehend zum Erliegen gebracht
hätte. Bildungsangebote wirkten darum eher
beruhigend im Hinblick auf den erreichten
Status der Vergangenheitsbewältigung denn
als Störung im Sinne einer kritischen Be-
fragung der hier etablierten Auseinanderset-
zung. Da Taten und Täter als „Nicht-Wir“
wahrgenommen bzw. abgespalten würden,
könnten Kontinuitäten aus der NS-Zeit wie
ideologisch unreflektierte Prägungen, rassis-
tische Überlegenheitsphantasien und Unter-
legenheitsängste kaum wahrgenommen und
der gegenwärtige Rassismus nicht genügend
in (auch) seiner historischen Dimension be-
kämpft werden.

Die sich an den Vortrag anschließenden vier
Workshops zu pädagogischen Fragestellun-
gen fanden gänzlich jenseits der Tagungsöf-
fentlichkeit statt: leider blieb keine Zeit, um
die Ergebnisse der Arbeitsgruppen wenigs-
tens kurz vorzustellen. Dabei dürften hier
zentrale Fragen für die Bildungsarbeit zur Tä-
terschaft diskutiert worden sein. Die Work-
shops gliederten sich nach Fragen zu be-
stimmten Zielgruppen wie Polizei, Justiz und
Verwaltung (ULRIKE PASTOOR, Hamburg
und THOMAS KÖHLER, Münster), Multipli-
katorinnen und Mutliplikatoren (UTA GEOR-
GE, Bad Homburg), Schülerinnen und Schü-
lern (GEORG ERDELBROCK, Hamburg) so-
wie, umfassender, zur Bildungsarbeit über
Täterschaft innerhalb der gesellschaftlichen
Wirklichkeit einer von Migration geprägten
Gesellschaft (ELKE GRYGLEWSKI, Berlin).

Die Tagung schloss mit einer Podiumsdis-
kussion. MONIQUE ECKMAN (Genf), VE-
RENA HAUG (Berlin), ASTRID MESSER-
SCHMIDT (Karlsruhe) sowie JAN-PHILIPP
REEMTSMA (Hamburg) waren aufgefordert,
Fragen der Veränderungen in der Auseinan-
dersetzung mit den NS-Verbrechen im Hin-
blick auf Familie und Gesellschaft, Bildung
und einer sich wandelnden Gesellschaft so-
wie das eigene gesellschaftspolitische Enga-
gement vor dem Hintergrund der Familien-
geschichte zu reflektieren. Dabei wurde gefor-
dert, stärker über die eigenen (theoretischen)
Annahmen in Bezug auf Täterschaft zu re-
flektieren. Der historische Kontext von Täter-
schaft sei bedeutsam, aber auch, die Hete-
rogenität der Verfolgtengruppen wahrzuneh-

men und die Tatsache, dass zahlreiche dieser
Gruppen bis heute nicht anerkannt sind. Ver-
antwortungsübernahme sei heute in der Mi-
grationsgesellschaft, wo nicht alle Mitglieder
der Gesellschaft auch genealogische Verbin-
dungen zur NS-Zeit aufweisen, nicht mehr
für die Verbrechen selbst, sondern für den
Umgang damit und für die gesellschaftlichen
und familiären Nachwirkungen des National-
sozialismus zu leisten und zwar nicht allein
von Personengruppen, die Nachkommen von
Tätern oder von NS-Verfolgten seien, sondern
von der ganzen Gesellschaft.

Konferenzübersicht:

Detlef Garbe (KZ-Gedenkstätte Neuengam-
me) / Bernd Wegner (Helmut Schmidt Uni-
versität, Universität der Bundeswehr Ham-
burg), Begrüßung

Hanna Huhtasaari (Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, Bonn/Berlin), Grußwort

Oliver von Wrochem (KZ-Gedenkstätte Neu-
engamme), Einführung in die Tagung

1.Eröffnungsvortrag

Thomas Kühne (Worcester), Tatmotivationen
von Tätern, die Gewaltdynamik im National-
sozialismus und der Umgang mit nationalso-
zialistischer Massengewalt nach 1945 in Fami-
lien und Gesellschaft

2.Panel „Gesellschaft“

Christian Schneider (Frankfurt am Main),
Filmgespräch zu „Herrenkinder“ (2009) - Das
Erbe nationalsozialistischer Indoktrination

Sabine Werner / Inga Dietrich (Berlin), Die
Frau an seiner Seite (szenische Lesung)

Samson Munn (Boston), Die Intentionen Dan
Bar-Ons zur Etablierung von Gesprächsgrup-
pen mit Kindern von Täter/innen

Sebastian Winter (Hannover), Konflikte von
„Täterkindern“ in sozialpsychologischer Per-
spektive

3. Panel „Medien/ Bilder“

Gerhard Paul (Flensburg),Täterbilder in Pu-
blizistik, Film und Fernsehen in Deutschland-
West und -Ost im Wandel der Generationen

Podiumsgespräch: Niklas Frank (Hamburg),
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Alexandra Senfft (Hagenheim) und Malte Lu-
din (Berlin) im Gespräch mit Horst Ohde
(Hamburg)

4. Panel „Täternachkommen“

Workshop 1: Alyn Beßmann (Hamburg) / Jea-
nette Toussaint (Potsdam), Nachkommen von
Täter/innen in Ausstellungen von Gedenk-
stätten

Workshop 2: Karin Heddinga (Hamburg),
Nachkommen von Täter/innen in Ausstel-
lungen von Gedenkstätten

Workshop 3: Tanja Hetzer / Simone Erpel /
Achim Goeres (Berlin) Zur Arbeit mit Nach-
kommen von Täter/innen in Seminaren und
Gesprächsgruppen

Workshop 4: Thomas Käpernick / Oliver von
Wrochem (Hamburg), Zur Arbeit mit Nach-
kommen von Täter/innen in Seminaren und
Gesprächsgruppen

5. Panel „Dialoggruppen“

Samson Munn (Boston) / Dirk Kuhl (Nürn-
berg), TRT-Gruppe; Martina Emme (Berlin):
One-by-One; Andrea Cohen (Seattle, USA) /
Martin Dronsfield (Nienwohld): The Compas-
sionate Listening Project

Abendveranstaltung

Filme: „Eine unmögliche Freundschaft“
und „Im Schatten des Holocaust“ (in Aus-
schnitten). Anschließend: Dirk Kuhl (Braun-
schweig), Heike Mundzeck (Hamburg) und
Samson Munn (Boston, USA) im Gespräch

6. Panel „Bildung“

Astrid Messerschmidt (Karlsruhe), Selbstbil-
der zwischen Unschuld und Verantwortung –
Beziehungen zu Täterschaft in Bildungskon-
texten

Workshop 5: Ulrike Pastoor (Hamburg) /
Thomas Köhler (Münster), Bildungsarbeit zu
Täterschaft mit Gruppen von Justiz, Polizei
und Verwaltung

Workshop 6: Uta George (Bad Homburg), Bil-
dungsarbeit zu Täterschaft mit Multiplika-
tor/innen

Workshop 7: Georg Erdelbrock (Hamburg),
Bildungsarbeit zu Täterschaft an Gedenkstät-

ten mit Schülerinnen und Schülern

Workshop 8: Elke Gryglewski (Berlin), Bil-
dungsarbeit zu Täterschaft in der Migrations-
gesellschaft

7. Abschlussdiskussion

Monique Eckmann (Genf) / Verena Haug
(Berlin) / Astrid Messerschmidt (Karlsruhe) /
Jan Philipp Reemtsma (Hamburg)

Tagungsbericht Der Umgang mit nationalsozia-
listischer Täterschaft in Familien von Täter/innen
und NS-Verfolgten sowie in der Gesellschaft von
1945 bis heute.. 05.12.2013–07.12.2013, Ham-
burg, in: H-Soz-Kult 01.04.2014.
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